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Die Schrifttexte des heutigen Sonntags konfrontieren uns mit einem unangenehmen Thema, mit dem Thema „Sünde“. Die beiden Lesungen und das Evangelium zeigen uns einen dreifachen Zugang zu diesem Thema. 
Zuerst die Lesung aus dem Buch Ezechiel. Gott spricht dort zum Propheten: Wenn sich der Schuldige von seinem Weg nicht bekehrt, wird er seiner Sünde wegen sterben. Sünde, so wird uns deutlich gemacht, führt letztlich in den Tod. In unserer Kirche kennen wir ja auch den Begriff der „Todsünde“. Wer sündigt, wer wissentlich und willentlich dem Mitmenschen und sich selber schadet, wird längerfristig spüren, dass Beziehungen absterben, dass sich Menschen von ihm abwenden.
Das Leben des Menschen wird erst als lebendig und freudig erfahren, wenn es in Gemeinschaft und Beziehung gelebt wird. Wenn diese Beziehungen gestört sind, dann trennt man sich selber von dieser Lebensquelle ab und stirbt mehr und mehr innerlich ab. Manchmal können Menschen, die zur Beichte kommen von diesen Erfahrungen berichten und durch die Beichte wieder einen neuen Zugang zu ihren Lebensquellen finden. 
Doch nicht immer finden Menschen von selbst diesen Weg zur versöhnenden und verzeihenden Liebe Gottes. 

Deshalb schließt ein anderer Gedanke aus dem Buch des Propheten Ezechiel an dieses Thema an und führt uns mitten ins Evangelium hinein. In der alttestamentlichen Lesung hören wir nämlich den Spruch Gottes, den Sünder zur Umkehr aufzurufen, ihn vor seinem Tod durch die Sünde zu warnen. 

Hier wird an die Verantwortung aller appelliert, für andere ein Korrektiv zu sein. In der Tradition der Kirche gibt es den lateinischen Begriff „correctio fraterna“. Damit meint man die brüderliche Zurechtweisung. Sie soll nicht vor aller Augen geschehen, sondern wie Jesus sagt, zuerst einmal unter vier Augen. Dadurch sollen Menschen nicht bloßgestellt werden. Es wird ihnen die Chance gegeben, sich zu ändern und zu bessern. Erst wenn diese Maßnahme nicht greift, sind zwei weitere Schritte vorgesehen. Sie sollen zuerst vor zwei Zeugen und wenn diese auch nicht hilft vor der Gemeinde zurechtgewiesen werden. 

Sind dies nicht harte Worte? Ist es nicht höchst anmaßend andere Menschen auf diese Art und Weise zurechtzuweisen, ja sie überhaupt zurechtzuweisen.
Wenn es bloß um das Kritisieren und Abstempeln geht, dann wäre eine solche Vorgangsweise nicht zu rechtfertigen. Ziel ist aber immer das Leben in Fülle, die Rettung des Lebens.  

Entscheidend, so sagt uns der Paulusbrief, ist die Art und Weise, wie wir uns den Mitmenschen zuwenden. In seinem Brief an die Römer weist Paulus darauf hin, dass die Liebe die Erfüllung des Gesetzes ist und er meint: Die Liebe tut dem Nächsten nichts Böses.

Der Blick auf unsere Mitmenschen, unsere Nächsten soll geprägt sein durch die Liebe. Konkret heißt das, dass wir das Gute für die anderen wollen und uns für andere einsetzen. Das kann auch klare Worte zur Folge haben, wenn wir merken, dass sich unsere Mitmenschen im Leben verrennen. 
Dass man einen Menschen in Not zur Seite steht und ihn vor seinem Unglück warnt, ist in unserem Alltag selbstverständlich. Die biblischen Texte legen uns nahen, den Menschen auch vor der Gefahr der Sünde und ihren Folgen zu warnen. 

Denn mit Ezechiel halten wir fest, dass die Sünde letztlich das Leben des Menschen zum Absterben bringt. Im Evangelium appelliert Jesus an unsere Verantwortung gegenüber den Mitmenschen. Und Paulus sagt uns, dass wir uns in dieser Verantwortung von der Liebe leiten lassen sollen. 
Liebe Mitchristen, der biblische Appell ist eine große Herausforderung. Beten wir darum, dass wir die Kraft bekommen, für unsere Mitmenschen eine gute Stütze zu sein und dass wir uns als christliche Gemeinde gegenseitig aufrichten und stützen. 
